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Kulturelle Teilhabe – voneinander lernen, miteinander profitieren
Mit den «Churer Stadterlebnissen» auf dem Weg zu einem Pionierprojekt  
für Menschen mit geistiger Behinderung

Zusammenfassung
Die Gewährleistung eines gleichberechtigten Zugangs zu kulturellen Angeboten ist eine Grundvoraussetzung für die 
Teilhabe von Menschen mit Behinderungen. Um die Teilhabe an Kultur und am kulturellen Leben für Menschen mit 
Behinderungen zu fördern und gegenüber der Gesellschaft auch einzufordern, entwickelt die ARGO Stiftung1 ein Pi-
onierprojekt im Bereich Kultur. Das Projekt bezweckt, gemeinsam mit Kulturbetrieben zielgruppengerechte Angebo-
te zu abwechselnden kulturellen Themen zu schaffen. Dies ermöglicht insbesondere Menschen mit geistiger Behin-
derung eine ihren Fähigkeiten entsprechende Teilhabe an Kultur und am kulturellen Leben. Die «Churer Stadterleb-
nisse» sind ein erster Meilenstein in diesem Projekt.

Résumé
Garantir un accès égalitaire aux offres culturelles pour les personnes en situation de handicap est une condition fon-
damentale à leur participation. Pour promouvoir cette participation à la culture et à la vie culturelle, et la revendi-
quer auprès de la société, la Fondation ARGO1 développe un projet pionnier dans le domaine culturel. Le projet a 
pour objectif de créer, en collaboration avec des institutions culturelles, des offres adaptées aux groupes-cible sur 
des thèmes culturels changeants ; ces offres permettent notamment une participation à la culture et à la vie cultu-
relle des personnes avec une déficience intellectuelle, en fonction de leurs capacités. Les « Churer Stadterlebnisse » 
(« Expériences urbaines de Coire ») sont un premier jalon dans le projet.
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Ausgangsbedingungen und 

Zieldimensionen

Ein1 zentraler Aspekt des sozialen Lebens ist 
die breite Palette abwechslungsreicher kultu-
reller Angebote, die der Bevölkerung zur Ver-
fügung stehen. Auch Menschen mit Behinde-
rung gehören zur Gesellschaft und haben das 
Recht, gleichberechtigt mit anderen am kul-
turellen Leben teilzunehmen. Um diesem 
Recht und Bedürfnis nach kultureller Teilhabe 
zu entsprechen, spielen sowohl die Zugäng-
lichkeit zu kulturellen Einrichtungen und An-
lässen als auch Informationszugänge sowie 

1  ARGO Stiftung für Integration von Menschen mit 

Behinderung in Graubünden

eine adäquate methodisch-didaktische The-
menaufbereitung eine zentrale Rolle. Der Ar-
tikel erörtert die aktuelle Situation und zeigt 
Wege auf, wie Informationsvermittlung und 
methodisch-didaktische Themenaufbereitung 
angegangen werden können, damit die kul-
turelle Teilhabe von Menschen mit geistiger 
Behinderung gestärkt wird.

Das übergeordnete «Ziel der Behinderten-
politik ist die volle, autonome und gleichbe-
rechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinde-
rungen am politischen, wirtschaftlichen, sozi-
alen und kulturellen Leben» (Bundesrat, 2018, 
S. 41). Das Behindertengleichstellungsgesetz 
(BehiG) und die in der Schweiz im Jahr 2014 in 
Kraft getretene UN-Behindertenrechtskon-
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vention (UN-BRK) stellen zwei wichtige In-
strumente zur Umsetzung dieses Ziels dar. 
Dabei ist der Blick aber vor allem auf Men-
schen mit körperlichen Behinderungen oder 
Sinnesbehinderungen gerichtet (BehiG, hier 
sogar mit eigenem Artikel: Art. 14; UN-BRK; 
vgl. dazu Bundesrat, 2012; Kälin et al., 2008). 
Menschen mit geistiger Behinderung stossen 
jedoch auf ganz andere Barrieren im Bereich 
von Kultur. Sie werden nicht grundsätzlich 
von kulturellen Angeboten ausgeschlossen. 
Kunst, Literatur, Theater, Musik, Film oder 
die vielfältigen Museumsangebote beispiels-
weise sind klassische kulturelle Zweige, die 
für diese Personengruppe zwar zugänglich, 
aber in der vorhandenen Form nicht immer 
verständlich sind. Vielfach wird der behinde-
rungsspezifische Anpassungsbedarf metho-
disch-didaktisch nicht berücksichtigt. Auch 
Migliorini (2010) betont, dass in Kulturein-
richtungen das Erarbeiten und Umsetzen in-
klusiver Kultur- und Vermittlungsangebote 
ein wichtiges Thema ist. Bislang fehlt aller-
dings ein vielseitiges und nachhaltiges Ange-
bot für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung. Das Recht auf eine inhaltliche Ver-
mittlung in «zugänglichen Formaten» (UN-
BRK, Art. 30, Abs. 1) und das Recht auf 
«geeignete Formen» für den «Zugang zu In-
formationen» (UN-BRK, Art. 9, Abs. 2) findet 
bei dieser Personengruppe kaum Beachtung.

Als Beitrag zur Umsetzung kultureller Teil-
habe startet die ARGO Stiftung in Graubünden 
ein Pionierprojekt: Durch den Aufbau eines 
neuen Tagesstrukturangebots im Bereich Kul-
tur sollen Angebote der jeweiligen Kulturbe-
triebe genutzt und neue Formate entwickelt 
werden. Dies geschieht in enger Zusammenar-
beit mit Kulturanbietern und Kulturvermitteln-
den, Fachleuten der Sozial-, Heil- und Sonder-
pädagogik sowie Klientinnen und Klienten der 
ARGO. Die aktuelle Situation spiegelt das Pro-
blem der fehlenden Kulturangebote und man-

gelnden Zugänge zu Kultur insbesondere für 
Menschen mit geistiger Behinderung wider. 
Solche Angebote müssen erst entwickelt wer-
den. In den Kulturbetrieben fehlt es aber an Er-
fahrungswerten und Wissen, wie diese Perso-
nengruppe erreicht und erst recht, wie zugäng-
liche (Vermittlungs-)Formate, ein Zugang zur 
Information sowie eine methodisch-didakti-
sche Themenaufbereitung erarbeitet und ver-
fügbar gemacht werden können. In einer Inte-
ressensgemeinschaft tauschen sich deshalb 
Kulturanbieter und -vermittelnde, Fachperso-
nen der Behindertenbetreuung sowie Men-
schen mit Behinderung aus. Behinderteninsti-
tutionen wie die ARGO Stiftung bilden dabei 
eine wichtige Brücke und stellen sicher, dass 
die Informationen an die Zielgruppe gelangen 
und deren Bedürfnisse einfliessen können.

Methodisch-didaktische 

Überlegungen

Ein zugängliches Format ist dann erreicht, 
wenn Inhalte für Menschen mit geistiger Be-
hinderung methodisch-didaktisch so aufbe-
reitet werden, dass sie erfahr- und erfassbar 
werden. Wenn etwas begreifbar gemacht 
wird und somit verstanden und gelernt wer-
den kann, dann entsteht Wissen und Zugän-
ge werden wirksam. Die Fachbereiche Son-
der-, Heil- und Sozialpädagogik liefern eine 
breite Palette an methodischen und didakti-
schen Mitteln, um zugängliche Formate für 
Menschen mit geistiger Behinderung zu 
schaffen (vgl. auch Migliorini, 2010). Dazu 
gehören zum Beispiel:
• Vorwissen erfassen und durch entde-

ckendes, handlungsorientiertes Lernen 
aktivieren

Bislang fehlt ein vielseitiges und nachhalti-
ges Kulturangebot für Menschen mit einer 
geistigen Behinderung.
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• verschiedene sensorische Zugänge er-
möglichen (Haptik, Akustik, Optik)

• Inhaltsreduktion bei der Themenaufbe-
reitung

• Leichte oder einfache und verständliche 
Sprache

• Verwendung von Symbolen (Unterstütz-
te Kommunikation)

• Vermittlung von Körper- und Raumori-
entierung

• Üben und Wiederholen – durch regel-
mässiges Wiederholen und einen ge-
meinsamen Austausch wird der Prozess 
des Reflektierens über das Erlebte und 
Gelernte in Form von metakognitiven 
Prozessen in Gang gesetzt

• Vertiefung durch verschiedene künstle-
risch-kreative Gestaltungsarbeiten (ma-
len, falten, modellieren, schreiben etc.)

• Evaluation, Erkenntnisgewinn, Valorisie-
rung und Know-how-Transfer

Von der Theorie in die Praxis: 

Churer Stadterlebnisse

Wie lässt sich dieses Wissen in der Praxis um-
setzen und zu welchen Erkenntnissen führt es?
Die anhaltende Corona-Pandemie hat bisher 
mehrere Anläufe, verschiedene Pilotprojekte 
in Kulturbetrieben zu starten, unterbunden. 
Not macht bekanntlich erfinderisch und so ist 
mit den Churer Stadterlebnissen eine neue 
Idee für ein Pilotprojekt entstanden: In meh-
reren themenspezifischen Stadtrundgängen 
werden ausgewählte Orte der Churer Alt-
stadt besucht und deren Besonderheiten auf 
lustvolle, kreative und spielerische Art und 

Zugängliche Formate werden geschaffen,  
indem die Informationsmenge reduziert wird 
und die Inhalte methodisch-didaktisch auf-
bereitet werden. 

Weise entdeckt und erlebt. Nach jedem 
Stadtrundgang findet ein Workshop für die 
Teilnehmenden statt, in welchem sie ihre Ein-
drücke künstlerisch verarbeiten und ausdrü-
cken können.

Die Stadterlebnisse bauen auf der Idee 
einer klassischen Altstadtführung auf. Schon 
in der Konzeptphase war jedoch klar, dass In-
halt und Ablauf nicht wie bei einer gewöhn-
lichen Stadtführung beibehalten werden 
können, will man den Zugang zu kulturellen 
Inhalten in zugänglichen Formaten sicher-
stellen. Es galt also, sich inhaltlich auf einige 
wenige Themen zu konzentrieren, die Infor-
mationsmenge zu reduzieren und die The-
men methodisch-didaktisch für Menschen 
mit geistiger Behinderung aufzubereiten. 
Dies setzt eine gründliche und sorgfältige 
Vorbereitung voraus. Zuerst wurden Themen 
ausgewählt und diese zu einzelnen Blöcken 
gebündelt. So bestehen die Churer Stadter-
lebnisse aktuell aus drei thematischen Blö-
cken2. Ein Block fokussiert ein bestimmtes 
Thema und setzt sich aus je einem Rundgang 
sowie einem Workshop zusammen. In einem 
nächsten Schritt wurden Überlegungen über 
einen möglichen Ablauf der Churer Stadter-
lebnisse angestellt. Dabei war ein vorgängi-
ger Austausch mit dem Betreuungspersonal 
sehr hilfreich. So haben wir beispielsweise ei-
nen Start mittels eines fix terminierten Treff-
punkts irgendwo in der Stadt als wenig ziel-
führend erachtet. Denn die Teilnehmenden 
würden dabei ohne Vorbereitung direkt in 
das Thema hineinkatapultiert. Stattdessen 

2  Die drei Themen lauteten: 1. Dem Steinbock auf 

der Spur – wir entdecken das Churer Wappentier; 

2. Churer Gruselgeschichten; 3. Mein Lieblings-

platz in Chur. In den Workshops werden die Inhal-

te entsprechend aufgenommen: 1. Wir gestalten 

unser eigenes Wappen; 2. Wir gestalten Geister-

fratzen aus Ton; 3. Wir erfinden eine Geschichte 

über unseren Lieblingsplatz.
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wurde für den Einstieg mit dem Wohnhaus 
bewusst eine bekannte Örtlichkeit gewählt, 
in welcher die Teilnehmenden in vertrauter 
Umgebung empfangen und auf das Thema 
eingestimmt werden. Die Teilnehmenden 
werden so an etwas Neues herangeführt und 
es wird ein erster Input gegeben. So kann in 
ruhiger und ablenkungsfreier Atmosphäre er-
klärt werden, was die Teilnehmenden erwar-
tet und sie können sich auf den Ablauf vorbe-
reiten. Gemeinsam im Dialog Vorwissen ab-
zuklären sowie über Bekanntes und Unbe-
kanntes zu reflektieren, setzt metakognitive 
Prozesse in Gang. Handlungsorientierte 
Lernprozesse werden auf der Aktivierungs-
ebene gefördert, indem Objekte und Aufga-
ben zum Anfassen, Ausprobieren und Lösen 
zur Verfügung stehen. Durch diesen aktiven 
Einbezug der Teilnehmenden konnte das je-
weilige Thema im anschliessenden Stadt-
rundgang wieder aufgegriffen werden. Aus 
pädagogischer Sicht ist es wichtig, genau zu 
beobachten, ob und wie die Teilnehmenden 
die Inhalte verstanden haben. Wie können 
die Teilnehmenden die Themen wieder abru-
fen und wie stellen sie an entsprechenden 
Orten Assoziationen zum erhaltenen Input 
her? Durch den Einsatz der Unterstützten 
Kommunikation mittels Bilder und Pikto-
gramme können vor Ort ausserdem komple-
xe Sachverhalte veranschaulicht und schwie-
rige Begriffe erklärt werden. Gelingt es, den 
Bezug zu Bekanntem und Gewohntem herzu-
stellen sowie Sachverhalte in einen Hand-
lungszusammenhang einzubetten, werden 
Lernprozesse angeregt und gefördert. Zum 
Beispiel wurde das Alter des Churer Rathau-
ses in Relation zum Alter der Teilnehmenden 
und in Bezug zur räumlichen Dimension ge-
setzt. Somit wurde den Teilnehmenden ver-
mittelt, um wie viel älter das Rathaus ist. Es 
ist wichtig, die Teilnehmenden stets einzube-
ziehen, die Vermittlung in Dialogform zu ge-

stalten und erlebnisorientierte Lernsituatio-
nen zu schaffen. Auf dieser Grundlage wur-
den die Stadtrundgänge durch diverse Akti-
vitäten aufgelockert, mithilfe derer die 
Teilnehmenden besser in die Themen einstei-
gen konnten: Im ersten Block wurden sie mit-
tels eines Suchspiels zum genauen Hinschau-
en, im zweiten Block mittels Geschichten 
zum genauen Hinhören und im dritten Block 
mittels kreativer Wort- und Sprachspiele zum 
Erfinden eigener Geschichten angeregt.

Analog dem Einstieg wurde der Abschluss 
des Stadtrundganges ebenfalls an einem ver-
trauten und ruhigen Ort gestaltet. So wurden 
beim abschliessenden Austausch die Themen, 
das Wahrgenommene und Erlebte nochmals 
aufgegriffen und mittels der verwendeten 
Hilfsmittel (Bilder, Piktogramme, Objekte) vor 
Augen geführt, Inhalte wiederholt und ver-
tieft. Der regelmässigen Wiederholung des 
Gelernten in immer neuen Zusammenhängen 
kommt eine zentrale Bedeutung zu. Hieraus 
ergeben sich wichtige Erkenntnisse darüber, 
wie die Teilnehmenden über das Erlebte nach-
denken und es reflektieren.

Die Workshops wurden jeweils zwei Wochen 
nach den Rundgängen durchgeführt. Erfreu-
lich war die Feststellung, dass die Teilneh-
menden trotz dieser Pause an das Thema an-
knüpfen konnten, wenn ihre Assoziationsfä-
higkeit mittels verwendeter Bilder und einge-
setzter Objekte angeregt wurde. Auch haben 
wir festgestellt, dass es einen Unterschied 
macht, ob der für den Workshop genutzte 
Raum zum Thema passend gestaltet ist oder 
nicht. Lädt die Räumlichkeit die Teilnehmen-

Lernprozesse werden gefördert, wenn  
Bezüge zu Bekanntem hergestellt und Sach-
verhalte in einen Handlungszusammenhang 
eingebettet werden.
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den mit einer anregenden und inspirierenden 
Atmosphäre zum Kreativsein ein – hängen al-
so beispielsweise zum Thema passende Bilder 
an den Wänden oder sind Objekte vorhanden, 
die einen Bezug zu den Stadtrundgängen her-
stellen –, kann ihre Freude auf die bevorste-
hende Arbeit geweckt und ihre Fantasie zu-
sätzlich angeregt werden. Das genaue Beob-
achten der kreativen Prozesse der Teilneh-
menden zeigt: Werden zum Experimentieren 
und Ausprobieren Material, Zeit und Raum 
zur Verfügung gestellt, können künstlerische 
Ressourcen aktiviert sowie Denk- und Lern-
prozesse unterstützt werden.

Fazit

Eine der grossen Herausforderungen für die 
Kulturbranche ist es, eine Vorstellung da-
von zu erhalten, wie zugängliche Formate 
gestaltet werden können, die auf die Be-
dürfnisse von Menschen mit geistiger Be-
hinderung angepasst sind. Nicht nur auf der 
politischen Ebene ist zum Beispiel das Feh-
len von gesetzlich verankerten Vorgaben zu 
verzeichnen, die genau solche zugängli-
chen Formate gewährleisten3. Das Fehlen 
von spezifischen Angeboten für Menschen 
mit geistiger Behinderung ist vor allem auch 
auf einen Mangel an behinderungsspezifi-
schen methodisch-didaktischen Kompeten-
zen und Schulungen für Kulturschaffende 

3  Das BehiG sieht nur die Zugänglichkeit zu Gebäu-

den und Anlagen vor, nicht aber die Zugänglich-

keit der Formate des kulturellen Angebots oder 

den Zugang zur Information. Hier sind die Kanto-

ne gefordert, z. B. über gesetzliche Vorgaben sol-

che Massnahmen zu erwirken (Kälin et al., 2008).

Eine Vernetzung von Fachpersonen der  
Betreuung mit Akteuren im Bereich teilhabe-
orientierter Kulturarbeit ist wesentlich.

und Kulturvermittelnde zurückzuführen4. 
Hier stellen Sozial-, Heil- und Sonderpäda-
gogik mit ihren diversen Methoden und ih-
rem Fachwissen eine wichtige Quelle dar. 
Um Erfahrungen zu sammeln, Ideen auszu-
tauschen und Handlungsfelder zu entwi-
ckeln, voneinander zu lernen und miteinan-
der zu profitieren, ist eine Vernetzung von 
Fachpersonen der Betreuung mit Akteuren 
im Bereich teilhabeorientierter Kulturarbeit 
wesentlich. Aber auch Menschen mit geis-
tiger Behinderung müssen sich als Experten 
in eigener Sache einbringen können. Eine 
Zusammenarbeit fördert den Wissensaus-
tausch und -aufbau und hilft verstehen, wie 
das für die Kulturbranche neue pädagogi-
sche Wissen in Kulturprojekten angewandt 
und umgesetzt werden kann (Migliorini, 
2010). Praxiserprobte methodisch-didakti-
sche Ansätze und Kompetenzen der Sozial-, 
Heil- und Sonderpädagogik müssen genau-
so wie Rückmeldungen der Teilnehmenden 
in die Kulturarbeit einfliessen können (Mig-
liorini, 2010; Schlummer, 2019). Schliess-
lich profitieren von diesen Synergien alle 
Beteiligten: Kulturschaffende und -vermit-
telnde können Wissen und pädagogisches 
Know-how aufbauen, gleichzeitig öffnen 
sich neue kulturelle Kanäle für die Arbeit 
von Sozial-, Heil- und Sonderpädagogik 
und für die Nutzergruppe der Menschen mit 
geistiger Behinderung entstehen nachhalti-
ge Angebote.

4  Auch Achterholt (2020) betont die Wichtigkeit ei-

ner pädagogischen Schulung im Kontext von The-

aterarbeit; Migliorini (2010) weist auf die Bedeu-

tung der unterschiedlichen pädagogischen Kom-

petenzen für die Kulturarbeit mit Menschen mit 

geistiger Behinderung hin.
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